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Stuͤck 13. 


9°. Sonnabend den 28. März 1829. ö 


Rache einer Freundin. 


(Frei nach dem Franzoͤſiſchen). 
Von S—s. 


„Arthur!“ rief die ungluͤckliche Alix mit einer, 
durch das hitzige Fieber, in dem ſie lag, aufgeregten 
Stimme, „Arthur, du haſt mich verrathen, du 
willſt meinen Tod. ... Wohl! dein Wunſch wird 
befriedigt werden. .... Ich höre ſchon das Laͤuten 
der Sterbeglocke, ſchon entfaltet man das Leichen: 
tuch! .... Ach! ich war ſchoͤn, reich, und empfing 
die Huldigungen der Maͤnnerwelt. Da ſchworſt 
du mir, mich durch deine Hand auf den Gipfel des 
Gluͤckes zu erheben. Grauſamer! du haft es auf 
ewig zerftört! Meine Augen find gebrochen, meine 
Lippen mit der Blaͤſſe des Todes uͤberzogen. Ver⸗ 
gebens iſt jeder Troſt, den mir das Mitleid zollt, 
vergebens jede Huͤlfe; mein ſchuldbelaſtetes 
Herz drückt mich nieder!“ — 


Bei dieſen letzten Worten fing ſie heftig an zu 
zittern, ihr Buſen hob ſich maͤchtig, und — die 
Hand auf das Herz legend — rief ſie mit dem Aus⸗ 


drucke des tiefſten Schmerzes und allen Zeichen 


des Wahnſinnes: „Armes Kind, du wirft 
deiner Mutter bald nachfolgen!“ — 
Hierauf — ihrer Sinne wieder maͤchtiger 

werdend — heftete ſie ihr wuthfunkelndes Auge auf 
ihre trauernde Freundin, welche mit zaͤrtlicher Sorge 
an ihrem Bette wachte, und mit der letzten Anſtren⸗ 
gung ihrer phyſiſchen Kraft brachte ſie die abge⸗ 
brochenen Worte hervor: „Cecilie e ſchwoͤre 
mir ... ſchwoͤre, mich zu raͤchen .. an 
dem ungetreuen ..“ Hier verſagte ihr die 
Stimme und ſie ſank bewußtlos auf das Kiſſen 
zuruck, während die Freundin, tief bewegt, ſich 


uͤber die Sterbende hinneigte, ihre ſtarre Hand 


ergriff, und mit feierlichem Ernſt dem bereits ent⸗ 
flohenen Geiſte ihrer unglücklichen Jugendgefaͤhrtin 
nachrief: Ich ſchwoͤre! ! 


Sechs Monate waren feit dem Tode der armen 
Alix verfloſſen; Schnee bedeckte ihren ſtillen Grab⸗ 
hügel, und der treuloſe Arthur — ohne auf die 
Stimme ſeines erwachten Gewiſſens zu achten — 
uͤberließ ſich ungeſcheut ſeinem Leichtſinn, und ſtuͤrzte 
ſich in den Strudel jener rauſchenden Vergnügun⸗ 
gen, welche der Winter in Englands ſtolzer Haupt⸗ 
ſtadt herbei zu führen pflegt. Seine in der That 
ſchoͤne Geſtalt, verbunden mit dem feinſten Ge⸗ 
ſchmacke in der Wahl ſeines ſtets prachtvollen An⸗ 
zuges, machten ihn zum Liebling der Frauen, und 
die geiſtreiche Art, womit er ſie zu unterhalten 
wußte, vollendete feinen Triumph Über dieſelben. — 
Eines Abends — als er, auf dem Maskenballe im 
Covent - Garden, von einer Menge Masken 
geneckt und verfolgt wurde, und ſeine Eigenliebe 
ſich nicht wenig durch das beifaͤllige Gefluͤſter 
geſchmeichelt fuͤhlte, womit man ſeine kurzen, aber 
treffenden Antworten aufzunehmen ſchien — da 
drängte ſich plotzlich ein eleganter Domino dicht an 
ihn heran, ihm leiſe die Worte zufluͤſternd: 
„Arthur, denk' an Alix!“ 

655 Dieſe eben ſo unerwarteten als beunruhigenden 
Worte wirkten gleich einem elektriſchen Schlage 
auf den leichtſinnigen Juͤngling. Er ſtand im 
erſten Augenblicke wie verſteinert; doch ſchnell ſich 
faſſend, und das Ganze fuͤr einen Scherz haltend, 
da man fein Verhaͤltniß zu Alix gekannt — befreite 
er ſich bald von der ihm nunmehr laͤſtigen Menge 
und ſuchte die Maske auf, die ihn aber zu vermeiden 
und vor ihm zu fliehen ſchien. Endlich, nach 
manchen vergeblichen Verſuchen, gelang es ihm, 
ſie zu bewegen, ſich mit ihm aus dem Gedraͤnge des 
Saales in eine der Seitenſtuben zuruͤck zu ziehen. 
Ganz entzückt von der Liebenswuͤrdigkeit der ſchoͤnen 
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Unbekannten, die er an der Art ihrer Unterhaltung 
und dem Silbertone ihrer Stimme wahrnehmen 
wollte, und begierig, den Schleier des Geheimniſſes 
zu durchdringen, bat Arthur ſie mit vieler Zaͤrtlich⸗ 
keit, ſich zu demaskiren. „O, wirf die laͤſtige 
Maske ab,“ ſprach er bittend, „laß mich dein 
ſchoͤnes Auge, deinen Roſenmund ſchauen, mich an 
deinem ſuͤßen Laͤcheln laben — und auf ewig feſſelſt 
du den gluͤcklichen Sterblichen an dich, der bereits 
durch den Zauber deiner Stimme unwiderſtehlich 
ſich zu dir hingezogen fuͤhlt!“ — Wirſt du mir 
auch treu ſeyn? — ſprach ernſt die Unbekannte. — 
„Treu bis in den Tod!“ — Haſt du noch nie 
geliebt? — „Noch nie.“ — Nie den Schwur der 


Liebe gebrochen? — „Niemals.“ — So ſchwoͤre 


— 


mir! — „Ich ſchwoͤre! Mögen die Fackeln jenes 
Saales meine letzte Stunde beleuchten, wenn 
ich ...“ — Genug, du ſollſt mich kennen lernen; 
doch haſt du auch Muth genug, mir uͤberall hin zu 
folgen? — „England zweifelte noch nie an Lord 
Arthurs Muth!“ — Gut denn, ſo laß uns 
gehen! — 

Ein dichter Nebel lag uͤber die Stadt verbreitet, 
als ſie, den Saal heimlich verlaſſend, Londons 
Straßen entlang, einem der Thore dieſer Haupt⸗ 
ſtadt zueilten. Die Unbekannte ſchritt ruͤſtig voran, 
ohne auf Arthurs Fragen, deſſen Staunen mit 
jedem Schritte wuchs, zu antworten, und hielt 
endlich vor dem Eingange eines, mit einer Mauer 


umgebenen, oͤden Platzes. Hier laß uns eintreten, 


rief ſie ihrem Begleiter zu, der ihr, nicht ohne einige 
Anwandlung von Furcht, folgte. Gleich bei den 
erften Schritten in das Innere dieſes verhaͤngniß⸗ 
vollen Ortes, ſtolperte ſein zagender Fuß uͤber einige 
der vom Schnee bedeckten Grabeshuͤgel, und mit 


Entſetzen gewahrte er, daß er ſich auf einem Gottes: 
acker befaͤnde. Ein unwillkuͤhrlicher Schauer ergriff 
ihn bei dieſem Gedanken; ſein Muth wollte brechen, 
feine Kraft ihn verlaſſen, doch fein natürlicher 
Stolz, und die aufs Hoͤchſte geſteigerte Begierde, 
dieſes raͤthſelhafte Weſen kennen zu lernen, machten, 
daß er, mit ziemlicher Faſſung, die Maske mit den 
Worten anredete: „Dein Verſprechen?“ — Auf 
dem Grabe deines Opfers werde ich es 
halten — ſprach ſie mit veraͤnderter Stimme, und 
zog den durch dieſe Antwort wie vom Donner 
geruͤhrten Arthur an eines der ſie umgebenden 
Graͤber. Hier laͤßt ſie die Maske fallen — ein 
Strahl des Mondes beleuchtet ihr Angeſicht — und 
der Treuloſe erkennt — feine Air! — Da 
erſtarrte ſein Blut; ſeine Augen ſchloſſen ſich — er 
ſank leblos neben dem Grabe ſeines Opfers 
nieder! — a 

Am folgenden Morgen erfuhr London zu ſeinem 
nicht geringen Erſtaunen, Lord Arthur liege todt 
und erfroren an einem der Graͤber des Kirchhofes. 

Eine neben dem Leichname des Ungluͤcklichen 
vorgefundene, kuͤnſtlich aus Wachs gearbeitete, und 
die Zuͤge Alix ſehr taͤuſchend darſtellende Maske 
bewies, daß Cecilie Wort gehalten, den Schwur 
geldfet und ihre Freundin gerächt hatte. 


Die Stecknadel. 
(Beſchlu ß). 


In einem Zeitraume von ſechs Jahren, von 
denen Chriſtoph vier in Schulen zubrachte, lernte 
er, von Fleiß und Anlagen beguͤnſtigt, recht viel. 
Die Hälfte ſeines kleinen Taſchengeldes, das ihm 


99 


wachſen war, 


Richter ſchon ſeit Jahren woͤchentlich zu geben 
pflegte, hatte er regelmaͤßig ſeiner Mutter geſendet, 
die durch des wuͤrdigen Pfarrers Fuͤrſorge und mit 
des Kaufmanns Unterſtuͤtzung in eine beffere Lage 
verſetzt worden war, und ſich durch Arbeit und 
Fleiß zwar nur nothduͤrftig, aber doch rechtſchaffen 
ernaͤhrte. — Seit zwei Jahren hatte Richter den 
Knaben zur Erlernung der Handlung angeleitet, 
und Treue, Fleiß, Eifer und Ordnungsliebe zeich⸗ 
neten auch hier den heranreifenden ſechszehnjaͤhrigen 
Juͤngling vor vielen ſeines Gleichen vortheilhaft 
aus. Mit der andern Haͤlfte ſeines erſparten 
Taſchengeldes hatte Chriſtoph in der letzten Zeit 
rohe Federkiele aufgekauft, von einem Nachbar, 
einem gebornen Hamburger, die Art und Weiſe, 
wie man dort den Zug derſelben bewerkſtelligt, 
erlernt, und die ſo zubereiteten Federn mit bedeu⸗ 
tendem Vortheil wieder verkauft, wodurch ſein 
kleines Kapital beinahe auf hundert Thaler ange⸗ 
Richter, dem dieſe Betriebſamkeit 
gefiel, munterte ihn durch vermehrtes Taſchengeld 
und kleine Vorſchuͤße, welche Chriſtoph zur Ver⸗ 
fallzeit immer wieder richtig zuruͤckzahlte, zum 
Ankauf größerer Quantitaͤten auf, und als dieſer, 
der hierdurch zur kaufmaͤnniſchen Puͤnktlichkeit 
angeleitet wurde, bei einem ſeiner Mutter abge⸗ 
ſtatteten Beſuche einſt in ſeinem Dorfe eine anſehn⸗ 
liche Parthie Flachs von beſonderer Güte vorgefun⸗ 
den hatte, die billig zu verkaufen ſtand, ſo bat 
er ſeinen Pflegevater um einen Vorſchuß von 
200 Thalern zur Unternehmung dieſes Geſchaͤfts. 
Richter freute ſich uͤber Chriſtophs Spekulations⸗ 
geiſt, der ſehr richtig kalkulirte, daß dieſe Waare, 
bei der nicht guͤnſtig ausgefallenen Erndte in dieſem 
Artikel, und bei dem durch die bedeutend vermehrte 


Schiffahrt des Orts immer. größer werdenden 
Bedarf derſelben, in kurzer Zeit anſehnlich im 
Preiſe ſteigen muͤſſe, und erfüllte feine Bitte. 

Das Geſchaͤft zahlte ſich uͤber Erwarten gut 
aus, und im vierten Jahre ſeiner kaufmaͤnniſchen 
Laufbahn war Chriſtoph ſchon Herr über ein 
Kapital von 500 Thalern, das ſein Pflegevater bei 
ſeinem Nebenhandel mit Sackleinwand anlegte, 
und in zwei Jahren um das Dreifache vermehrte. 

Nach uͤberſtandener Lehrzeit fuhr Chriſtoph als 
Handlungsdiener mit Fleiß, Eifer und Thaͤtigkeit 
fort, die Geſchaͤfte ſeines Prinzipals fuͤnf Jahre 
lang zu verſehen, erhielt bald darauf die Stelle des 
unter dieſer Zeit verſtorbenen Buchhalters, und 
wurde drei Jahr ſpaͤter von Richter zum wirklichen 
Kompagnon der ganzen Handlung mit einem 
Drittel des Gewinnſtes aufgenommen. Reichlich 
hatte er bis dahin ſeine Mutter und Bruͤder unter⸗ 
ſtuͤtzt, von denen zwei geſtorben waren, welchen 
bald die gute Mutter folgte. Doch kaum waren 
Chriſtophs Thraͤnen uͤber dieſen ſchmerzlichen To⸗ 
desfall einigermaßen verfiegt, als ein eben fo großer 
Verluſt ihn bedrohte. Sein theurer Pflegevater 
erkrankte. Ein chroniſches Uebel warf ihn auf ein 
zweijaͤhriges Schmerzenslager. Was Liebe, Treue, 
Eifer, Sorgfalt, Fleiß und Dankbarkeit nur ver⸗ 
moͤgen, das wendete Chriſtoph in dieſer Zeit an, 
um dem Schoͤpfer ſeines Gluͤcks zu beweiſen, daß 
er feine Güte an keinen Unwuͤrdigen verſchwendet 
hatte. Unermuͤdet am Tage in ſeinem Berufe, die 
Seele der ganzen Handlung, überall ſchaffend, 
wirkend, theilte er ganze Nächte mit Richters troſt⸗ 
loſer Gattin die Sorge für den geliebten Kranken. 
Als dieſer endlich im fünfundſechzigſten Lebens⸗ 
jahre der Natur ihren Tribut entrichten mußte, 


＋ 
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legte er auf dem Sterbebette die Hand ſeiner ein⸗ 
zigen fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Tochter in die feines 
geliebten Pflegeſohnes, und mit Thraͤnen der Liebe, 
Wehmuth und Dankbarkeit druͤckte der trauernde 
Eidam dem theuren Wohlthaͤter die gebrochnen 
Augen zu. — Zehn Jahre nach Richters Tode war 
die Firma: Chriſtoph Gottlieb B.. . n, ſel. 
Samuel Richters Erben, eine der geachtetſten und 
ſolideſten in ganz D Drei eigne Schiffe 
führten Chriſtophs Handlungsartikel nach Eng⸗ 
liſchen und Ruſſiſchen Haͤfen, und unwandelbar 


— *** 


blieb Fortuna, die dem gutmuͤthigen zehnjährigen 


Knaben gelaͤchelt hatte, auch dem wackern fleißigen 
vierzigjaͤhrigen Manne treu. Mit kindlicher Liebe 
pflegte Chriſtoph ſeine verehrte Schwiegermutter 
bis in ihr zweiundſiebenzigſtes Jahr, und als ſie 
endlich, die dankbaren Kinder ſegnend, verſchied, 
trauerte der Betruͤbte gleich dem eigenen Sohne um 
die verlorne Mutter. Allein nicht ohne Schranken 
durfte das Gluͤck ſein Fuͤllhorn uͤber ihn leeren; 
etwas mußte das Geſchick ihm verſagen, um den 
Sterblichen an ſeine ſtaubgeborne Abkunft hier zu 
mahnen, deshalb blieb ſeine Ehe kinderlos. Seine 
beiden noch lebenden Bruͤder waren fleißige Land⸗ 
wirthe geworden, und da der Himmel ihm die 
Vaterfreuden nicht zu gönnen ſchien, fo nahm er 
die beiden aͤlteſten Kinder ſeiner indeß verheiratheten 
Bruͤder, die er aus der Taufe gehoben hatte, und 
die einſt ſeine Erben werden ſollten, zu ſich in ſein 
Haus. Hunderte nothleidender Mitbuͤrger hatten 
in der furchtbar theuern Zeit an ihm ihren retten⸗ 
den Engel gefunden. Tauſend ſegnende Gebethe 
fliegen für ihn aus den Verſorgungs⸗ und Waiſen⸗ 
haͤuſern zum Himmel auf, denn reichlich pflegte er 
dieſe Anſtalten an dem Jahrestage ſeiner Aufnahme 


in das Richterſche Haus, mit Korn, Wein und 
Geld zu beſchenken, und ſichtbar ſegnete der Ewige 
alle, ſelbſt die Fühnften Unternehmungen dieſes 
wohlthaͤtigen Mannes. Aber immerwaͤhrend blieb 
er ſeines Schickſals eingedenk, und die ſegenbrin⸗ 
gende Stecknadel, die von ihm zum ſchaͤtzbarſten 
Erbſtuͤck in feiner Familie beſtimmt wurde, prangte 
als ein ſtetes Erinnrungszeichen ſeiner fruͤhern 
Niedrigkeit jetzt am fein hollaͤndiſchen Tuchrocke, 
wie damals am Aermel feiner zerriſſenen Leinwand⸗ 
jacke. Bei der eigenen Erzählung feines Lebens⸗ 
laufs pflegte er am Schluße wohl zu fägen, wenn 
er mit den Seinen vom frohen Mahle aufſtand, 
und dem Gott dankte, der ihn ſo wunderbar 
geführt: „Seht Kinder! der Herr thut Großes 
oft an denen, die ihn ehren und lieben, und ver⸗ 
herrlicht nicht ſelten durch Kleinigkeit feinen heili⸗ 
gen Namen! — Anbetung, Preis und Dank! ihm 
dem Allmaͤchtigen, dem Vater aller Menſchen 
droben! — Doch wollt ihr wuͤrdiglich ihn ehren, 
ſo liebt eure Bruͤder, ſeyd rechtſchaffen und thaͤtig 
in eurem Berufe, thut wohl den Armen und Duͤrf⸗ 
tigen, und der Segen des Allmaͤchtigen wird ſeyn 
mit euch und euern Kindes kindern für und für!” 


Gutes Mittel, ſich Platz zu machen. 


Der bekannte Arlotte erreichte eines Abends bei 
entſetzlichem Wetter endlich ein Wirthshaus. Ganz 
durchgeweicht, ſuchte er, ſobald er vom Pferde 
geſtiegen war, den Heerd, um ſich abzutrocknen, 
fand ihn aber ſchon von einigen dreißig Bauern 
beſetzt, die auf alle ſeine Bitten nicht Miene machten, 
zu weichen. Arlotte ſtellte ſich bekuͤmmert, und als 
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der Wirth ihn über die urſache ſeiner Traurigkeit 

fragte, antwortete er nach einigem Bedenken, er 

habe aus ſeiner Geldkatze 70 Floren verloren. Aber, 

ſetzte er auf das Bedauern des Wirthes hinzu, ich 

habe Hoffnung, ſie wiederzufinden; denn als ich 

etwa eine halbe Meile von hier einmal abgeſtiegen 

war, merkte ich, daß die Geldkatze ſich am Sattel 

rieb, achtete aber nicht darauf. Von da an muß 

mir das Geld allmaͤhlig herausgefallen ſeyn. Mor⸗ 

gen bei Anbruch des Tages werde ich mir, Herr 

Wirth, eine treue Perſon ausbitten, die mir ſuchen 

hilft, und ich bin gewiß, das Meiſte wiederzu⸗ 

finden. — Kaum hatte er ausgeredet, ſo war auch 

einer von den Bauern nach dem andern hinaus⸗ 

geſchlichen, um mit Laternen und Fackeln die ver⸗ 
lornen Gulden zu ſuchen, und Arlotte konnte ſich 
nach aller Bequemlichkeit an den Heerd machen und 

ſich ſeiner kleinen Liſt freuen. 


Logogryph. 


Wie gluͤcklich, wer rauſchender Luft nicht bedarf, 

Wer mir in die offenen Arme ſich warf! 

Wie gluͤcklich, wen Sinnlichkeitsdurſt nicht mehr 
quaͤlt, 

Wen Sinn für Natur und Schönheit beſeelt. 

Mit Freuden, wie nichts ſonſt gewähren fie kann, 

Belohne ich reichlich den fuͤhlenden Mann, 

Den alles, was ſchoͤn und was gut iſt, vergnuͤgt, 

Und der gern am liebenden Buſen mir liegt. 

Im heiligen Tempel der ſchoͤnen Natur 

Fuͤhr ich ihn umher durch die blumige Flur; 

Ihm laß' ich die Blümchen den Balſamduft ſtreun, 


Ihn laß ich durch Nachtigall⸗Lieder erfreun, 
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Ihm lohn' ich mit leichtem und tanzendem Blut, 
Ihm lohn' ich mit heiterm und froͤhlichem Muth, 
Verſuͤß ihm, wenn Kummer ins Herz ſich ihm 
ſchleicht, 
Den Becher, den Liebe und Freundſchaft ihm reicht. 
Viel Blumen ſind's, welche mit gütiger Hand 
Natur in das duftende Kraͤnzchen mir wandz 
Doch legſt Du die Bluͤmchen bald hin und bald her, 
Geb' ich ſie Dir reichlich und wohl auch noch mehr. 
Nun, willſt Du mich kennen, o Leſer, fo rath', 
Willſt Du mich genießen, ſo fliehe die Stadt! 


Auflöfung des Doppel: Räthfeld im vorigen Stuck: 
Strick — Trick. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Verbot. 

Zur Warnung wird hiermit wiederholt bekannt 
gemacht, daß es bei Einem Thaler Strafe verboten 
iſt, den vormaligen Dreifaltigkeitskirchhof zum Ab⸗ 
trocknen der Waͤſche oder ſonſt in anderer Art fuͤr 
Privatzwecke zu benutzen. Die Unterbedienten ſind 
angewieſen, Contraventiones ſofort beim Polizei⸗ 
amte zu melden. 

Gruͤnberg den 25. Maͤrz 1829. 
Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Das zum Nachlaß des Schönfärber Johann 
Samuel Sucker gehoͤrige Wohnhaus No. 470. 
im vierten Viertel, mit dazu gehoͤrigem Garten, 
tarirt 2627 Rtlr. 27 Sgr., . 
und Färberei = Utenfilien an Keſſeln und Kuͤpen, 
oer auf 444 Rtlr. 15 Sgr., > 
ollen im Wege der ſolennen Subhaſtation in 
Termino den 4. April d. J. Vormittags um 10 Uhr 
auf dem Land» und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an 


den Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich 
beſitz- und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, und 
nach erfolgter Erklaͤrung der Interessenten in den 
Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine 
Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwar⸗ 
ten haben. 

Gruͤnberg den 14. Februar 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


d Avertiſſement. 5 
Die zum Nachlaß des Gaͤrtners Hanns George 
Bluͤmel gehörige, sub Nro. 33. belegene, auf 
233 Rtlr. 27 Sgr. 6 Pf. gewuͤrdigte dienſtbare 
Gaͤrtnernahrung, ſoll auf den Antrag der Bluͤmel⸗ 
ſchen Erben theilungshalber öffentlich verkauft 
werden. Der peremtoriſche Bietungstermin iſt auf 
den 1. Junius d. J. Vormittags um 11 Uhr hier 
angeſetzt worden, und werden beſitz- und zahlungs⸗ 
faͤhige Kaufluſtige vorgeladen, im gedachten Termin 
in unſerm Geſchaͤfts⸗Lokale zu erſcheinen, ihre Ge⸗ 
bote abzugeben, und zu gewaͤrtigen, daß dem Meiſt⸗ 
bietenden mit Genehmigung gedachter Erben der 
Zuſchlag werde ertheilt werden. 
Poln. Nettkow bei Grünberg den 20. Maͤrz 1829. 


Das Patrimonial- Gericht Poln. Nettkow. 


Beſcheinigung. 

Zwei Thaler Fuͤnf Silbergroſchen Beitrag zur 
Armenkaſſe, im Quartal des Löbl, Tuchſcheerer⸗ 
gewerks am 23. d. M. erhoben, iſt an uns abge⸗ 
geben worden. 

Gruͤnberg den 25. Maͤrz 1829. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Es iſt den 21. Maͤrz d. J. ein, mit verſchiedenen 


Sachen vollgefuͤllter lederner Bettſack, auf der 


Straße von Sprottau nach Gruͤnberg verloren 
egangen; der ehrliche Finder, welcher es bei hie⸗ 
igem Polizey-Amt abgiebt, erhält 3 Rthlr. 
Belohnung. 
Grünberg den 26. März 1829. 
Pil e. 


Privat = Anzeigen, 


Ein Huͤhnerhund iſt zwiſchen Neuſalz und 
Grünberg einem Wagen gefolgt, und in Wartung 
genommen worden. Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer 
erfährt bei der Redaktion dieſes Blattes, wo ſolcher 
gegen Erſtattung der Koſten wieder zu erhalten iſt. 


Ein ſtarker Burſche, welcher Tuchbereiter zu 
werden Luſt hat, kann ſich in der hieſigen Buch— 
druckerei melden. 


Ganz vorzuͤglich feines aͤcht ſchwarzes Tuch iſt 
zu bekommen bei f 
Samuel Pilz. 


Sand- Bezirk No. 4. 
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Eine elternloſe Waiſe ſucht baldigſt oder zu 


Oſtern ein Unterkommen als Kammermaͤdchen; 

ute Behandlung wuͤrde den Gehalt ſehr verringern. 
Hierauf Reflektitende werden erſucht, in der hieſigen 
Buchdruckerei nachzufragen, wo man weitere Nach⸗ 
weiſung ertheilen wird. a | 


Kunft : Anzeige 
Einem hohen Adel und hochgeehrteſten Publi⸗ 
kum zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich hieſelbſt 
mit meiner Geſellſchaft noch mehrere Vorſtellungen 
von Spring⸗, Tanz⸗ und Voltigir⸗Künſten geben 
werde. Ich bitte um guͤtigen zahlreichen Beſuch. 
Brilloff, Kunſtreiter. 


In dem ehemaligen Schmidt Herrmannſchen 
Hauſe in der Krautgaſſe iſt die obere Etage, beſte⸗ 
hend aus 2 Stuben, Alkove und Küche, nebſt Keller 
und Holzgelaß, zu Oſtern zu vermiethen. Die 
Bedingungen ſind gegenuͤber in der Material⸗ 
Handlung zu erfahren. 


—ͤ— —— — — 


Beſte marinirte Heringe, Stralſunder Brat⸗ 
heringe, neue Sardellen, Caviar und gewaͤſſerten 
Stockfiſch empfiehlt 

C. F. Eitner beim Grünbaum. 


Eine Stube nebſt Alkove im Hauſe No. 52. 
im Rathhaus⸗ Bezirk ſteht zu vermiethen. 


05” Tabellen für Boston- Whist, à 2 Sgr., bei 
i Krieg. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 

Joſeph Stolpe auf der Niedergaſſe, 1827r. 
Gottlieb Wurſt, Burg⸗Bezirk, 1828r., 3 Sgr. 4 Pf. 
Wittwe Rothe auf der Niedergaffe, 1827r., 6 Sgr. 
Langenberger, 1827r. 
Gottlob Derlig in der Lawalder Gaſſe, Boͤhmiſcher 

1827r. 
David Hentſchel, Obergaſſe, 1827r. 
Samuel Schulz beim Malzhauſe, 1828r., 3 Sgr. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Die Engliſche Goldgrube für das bürgerliche Leben, 
oder gemeinnuͤtziger Tauſendkuͤnſtler zur Erlan⸗ 
gung vieler bewaͤhrter Vortheile im Nahrungs⸗ 
ſtande, und zur Huͤlfe in allerlei Unfällen im 
haͤuslichen Leben. 3s. 48. Bändchen. geh. 

1 rtlr. 7 ſgr. 6 pf. 

Rumpf. Der Privatſekretaͤr. Ein praktiſches Hand⸗ 
buch zur Abfaſſung aller Arten von Briefen, Vor⸗ 
ſtellungen, Klageſchriften, Berichten, Protokollen, 
Vertraͤgen, und vielen andern Geſchaͤftsauf⸗ 
fägen, mit den dabei zu beobachtenden geſetz⸗ 
lichen Vorſchriſten und Klugheitsregeln, nebſt 
einer Auswahl wichtiger, ins tägliche Leben ein⸗ 
greifenden Geſetzgebungen, fuͤr die Bewohner 
des preußiſchen Staates. Dritte veraͤnderte Aus⸗ 
gabe. 2 Theile. 8. Artlr. 10 far. 

Die vorzuͤglichſten Mittel zur Vertreibung der 
Hühneraugen, Warzen, Muttermaͤhler und Fuß⸗ 
ſchwielen, nebſt nuͤtzlichen Belehrungen über 

Fußſchweiß, Einwachſen der Nägel, Ueberein⸗ 
anderliegen der Zehen, einer zweckmaͤßigen Pflege 
der Fuͤße auf Fußreiſen, und einer Anweiſung, 
erfrorne Glieder ſicher und aus dem Grunde zu 
heilen, nebſt beſten Heilmitteln bei Fußgeſchwü⸗ 
ren, Ueberbeinen, Quetſchungen, boͤſen Fingern, 
Verbrennungen, Verſtopfungen u. ſ. w., aus 
den Schriften berühmter Aerzte geſammelt. 

Vierte verb. Auflage. 8. geh. 10 ſgr. 


—— 


Noiſette. Vollſtaͤndiges Handbuch der Garten: 
kunſt, enthaltend die Gemuͤſe-, Baum⸗, Pflan⸗ 
zen-, Blumen: und Landſchaftsgaͤrtnerei. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Sigwart. Mit 
vielen Abbildungen in Steindruck. 8. 7 Hefte 

Grtlr. 12 far. 6 pf. 

Bauer. Handbuch der ſchriftlichen Geſchaͤfts fuͤh⸗ 
rung fuͤr das gemeine Leben. Enthaltend alle 
Arten von Auffägen, welche in den mancherlei 
Verhaͤltniſſen der Menſchen und insbeſondere im 
bürgerlichen Verkehr vorkommen. 8. 20 ſgr. 


Balcke. Der Glaube an Jeſum in einem vollſtaͤn⸗ 


digen Jahrgange von Predigten uͤber die kirch⸗ 
lichen Evangelien zum Vorleſen in Landkirchen 


und beim haͤuslichen Gottesdienſte. Erſter 
Theil 1 rtlr. 20 ſgr. 
Daſſelbe auf feines Papier Artlr. 


Catalogus Gleri almae Dioecesis Wratislaviensis 
bub ditione Serenissimi et Potentissimi Borus- 
sorum Regis complectens Ecelesiam Gathe- 
dralem, Reverendissimum Vicariatus Gene- 
ralis Officium, Reverendissimum Consisto- 
rium et tam in cura animarum existentey, 
quam alios Presbyteros, et Superiores mo- 
nasteriorum. 8. geh. 10 far. 
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Kirchliche Nachrichten. 


8 Geborne. 
Den 10. Maͤrz: Kaufmann Johann Heinrich 
Winter ein Sohn, Heinrich Siegismund. 
Den 11. Koͤnigl. Steuer⸗Inſpector E. F. F. 
Schoͤnknecht ein Sohn, Heinrich Ernſt Julius. 
Den 16. Tuchfabrikant Meiſter Karl Gottlob 


Schwarzſchulz ein Sohn, Julius Robert. 


Den 20. Kutſchner Johann Gottfried Rudolph 
in Heinersdorf eine Tochter, Johanna Roſina. 

Den 21. Haͤusler Ignatz Scobel in Lawalde 
eine Tochter, Johanna Roſina. 

ö Geſtorbne. 

Den 19. Maͤrz: Tuchmacher-Meiſter Johann 
Gottlob Walde, 54 Jahr 2 Monat 22 Tage, 
(Bruſtfieber). — Bauer Friedrich Schreck in Sa⸗ 
wade Sohn, Gottfried, 2 Jahr 3 Monat, (Zahnen). 

Den 20. Tuchmacher-Meiſter Gottlieb Pieſch, 
56 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). 

Den 24. Verſt. Frachtfuhrmann Chr. Pietſch 
Tochter, Anna Roſina, 75 Jahr 10 Monat, 
(Abzehrung). — Einwohner Johann Gottfried 
Haniſch Sohn, Heinrich Wilhelm, 2 Jahr 6 Wochen, 
(Braͤune). — Gaͤrtner Johann Friedrich Scheibner 
Sohn, Johann Friedrich, 5 Monat 11 Tage, 
(Stickhuſten). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤch ſter Mittler Geringſter 
Vom 23. März 1829. Preis. Preis. a Preis. 

Rthlrr. Sgr. Pf. I Rthrr. Sgr. Pf. FRE. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffelf 2 12 6 2 198 2 7 6 

Roggen = s 1 6 1 9 4 1 6 3 

Gerſte, große a 2 1 10 — 1 8 10 1 7 6 
: kleine 1 = 11— — — 29 — — 2 — 

Hafer EN RE z — 26 — — 28 — — 20 — 

Erbien . z 2 1 14 — 1 1% — 1 19 — 
Nerſe E 1 12 6 1 7 6 1 2 6>-. 

Heu der Zentner — 17 6 2m. 16 4 — 115 — 

Stroh das Schock 5 vr a Ar * — — — 2 


— 


1 


Wöchentlich erſcheint hieron ein Bogen) wofür der Pränumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Jaſerate werden fpäteftene bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


— 


